


sich bei der '--''-''0~Ul~VULH;;;., 

des Kindes 
Handeln nicht ohne Bezug auf Wissen aller Art Fl'"''''"'_.._ • ...,u., 
Von besonderem Interesse waren seit die 
die sich auf die und der Kinder uc;.t~lc;11c;u 

Aus der 
schläge, die an die Eltern 
der Eltern in der Tat reichen die LI'..., .... H .......... ~HF,'-'H 

Der folgende Bericht bezieht sich aufForschungsarbeiten der Projektgruppe Familienforschung an der 
Universität Konstanz (Leitung: R. FrscH und K. LüscHER).- Die Befragungen der Eltern wurden 
gemeinsam mit dem "ZENTRUM FüR UMFRAGEN, METHODEN UND ANALYSEN" (ZUMA), Mannheim, 
durchgeführt. Das Projekt wurde in den ersten beiden Phasen (1978-1981) durch das 
Bundesministerium für Familie und Gesundheit finanziert, in der dritten durch 
die DFG. Die Arbeiten an den diesem Aufsatz Analysen 
Stiftung Volkswagenwerk durch Gewährung eines an K. unterstüzt. 
Für allgemeine Darstellungen des wird verwiesen auf die ARBEITSBERICHTE Nr. 
1, 7, 9,10 und 11, weitere Daten zum hier Thema 

Prr,;a.!lrtnrn•"'"'"' FaJ:nilientfOJ~Scl1urlg an der Universität -''-VH,H•LUU" 

Vergleich von Daten über Ökologien junger Familien. 
2 Eine knappe Übersicht ist in LüsCHER (1975) vermerkt. Die dort aus einer Int,",.,..,,,.,,t"tir"--. g<eschichtli­

cher Darstellungen gewonnenen Einsichten sind einer der Ausgangspunkte 
referierten Forschungsarbeiten. 

3 Eine einigermaßen umfassende Darstellung der Geschichte der ...., .. ,_,"·'V"'-''·"~"' 
über die institutionalisierter Elternbildung enthält 
USA BRIM Besonderes Interesse dürfen MEcHLING 
chen. Weitere werden in LüscHER 
dung Deutschland informiert BERTRAM 
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oft ein mittleres Niveau der Abstraktion was wiederum 
mittlerer Reichweite" förderte. Für sie ist 

weder auf den einzelnen Menschen noch eine umfassende Weltsicht 
sondern in einem Zwischenbereich anJrz:esiectelt der nicht 

nämlich der 

"Im Alltagsleben entwickeln wir Vorstellungen über andere Leute und soziale Situationen. Wir 
mt•emretien;n die anderer und vorher, was sie Situationen 

Obwohl diese Vorstellungen für nicht formuliert werden, funktionieren sie oft 
adäquat. In mancher Hinsicht erreichen sie das, was eine Wissenschaft erreichen sollte: Eine adäquate 
Beschreibung des Gegenstandbereiches, durch die eine Vorhersage möglich wird. Ebenso wie man über 
eine naive Physik spricht, die aus der unformulierten Art und Weise besteht, in der einfach mechanische 
Gesetze in unseren werden, kann von einer "Naiven 

uns die Prinzipien in die wir zum Aufbau unseres Bildes von der 
sozialen benutzen und die unsere Reaktionen auf diese steuern. Eine 
Verhaltens muß sich deshalb mit der ohne ....,,"~,r~'""+ 

ob ihre Annahmen und Prinzipien sich bei wissenschaftlicher 
1977, s. 

gültig erweisen" (HEIDER, 

Seit der bahnbrechenden Arbeit HElDERs sind eine Reihe weiterer Publikationen 
...,...,AH'-''"'"''·A· die sich ganz mit der und der des 

0~'1"1 ~~"'"' befassen 1974). 

Nebst psychologischen Untersuchungen, für die das Verständnis von Wissen und 
Handeln im ist auch die sm~w!ogl$Ctle 
Einen bedeutet hier die Vorstellung, 
"kollektiven Wissensvorrat", der sich im Laufe der Geschichte m der 
gesellschaftlicher Gruppen niedergeschlagen habe5

. 

4 

verwendeten statistischen 
den realen Für eine ausführliche lJa.rstelhmg 

t<orscJtmr1gsibere1ches siehe LuKESeti 
5 Zum Begriff des Wissensvorrates siehe ScHüTz & LucKMANN Wir möchten an dieser 

Stelle auf eine ausführliche Erörterung des Verhältnisses unseres Ansatzes zu anderen wissens- bzw. 
alltagssoziologischen Orientierungen verzichten. Aus der nachfolgenden der gewählten 
Methode dürfte jedoch erkennbar sein, daß wir anstreben, wissenssoziologische Vorstellungen (wie 
diejenige des Wissensvorrates), die bis anhin vorwiegend theoretisch begründet und anhand ausge­
wählter Beispiele veranschaulicht werden, allenfalls in Einzelfall-Analysen verwendet worden sind, 
bei der Befragung einer größeren Anzahl von Personen anzuwenden, so daß auch quantitative 
Datenanalysen möglich werden. Von ethnomethodologischen Fragestellungen unterscheidet sich 
unser Ansatz durch ausdrücklichen Einbezug der pragmatischen des Handeins die 
Pflege und des 

Weise können alle die wir mit einem solchen 
,..,. ... , .... ""..,'"""von als Ausdruck ihres 

werden. Wissenssoziologische Erwägungen in der Tat bei der lntert)retatlon 
der Befunde eine Rolle ARBEITSBERICHT Nr. Jedoch bemühten 
wir uns auch um die Beschreibung und die des in 
einem engeren Sinne des Wortes. Sie bilden das dieses Berichtes. 

a) Die Gesamtheit der sprachlichen Äußerungen der Mütter, die sich auf deren Heob.actttm1g 
Kindes, seine tatsächlichen und erstrebenswerten Eigenschaften und sein Verhalten beziehen, 
auf seine Beziehungen zur sozialen und zur physischen Umwelt und auf den Umgang der Mutter mit 
dem Kind, nennen wir "alltägliches Erziehungsverständnis". 

b) Das Erziehungsverständnis findet seinen Niederschlag in Aussagen, d. h. Einheiten von spJrachlü:he:n 
Äußerungen, die eine (oder mehrere) genau angebbare Bedeutungen haben. Aussagen den 
Charakter von Beschreibungen und von Bewertungen haben. stehen in unmittelbarem 
Zusammenhang mit einem situationalen Kontext, auf den sie sich oder in dem sie 
werden. 

c) werden sie zu abstrakteren 

Es 
ständnisses 
werden. 

6 Verallgemeinernd schlagen wir vor, in bezug auf das Verständnis von Familie zu unterscheiden 
zwischen Perspektiven sich aus der von Familie und 
öff.entlid1en Perspektiven, die ihren Nü~de:rsc:hl<:tg 
Einrichtungen (z. B. solchen der Fmmilienoolitik 
es - empirisch zu ermittelnde - Ut1en;im;tin1mun~:;en 

wiederum die der aus. 



2. 

ein Interview mit strukturierten und offenen 
'"" ... '"""'"' .... , was Müttern bei bestimmten Themen 

sind im 
ARBEITSBERICHT Nr. 9 enthalten. Im einzelnen wurde bei der Konstruktion des 
Instrumentes auf .._'-' ... F,'-''"'"''"'" ""'"'"'"H'·'-'~· 

- Die Gesprächsinhalte sollten sich auf vertraute und alltägliche Sachverhalte beziehen: 
nen in der Familie, Aktivitäten des Kindes, die es allein oder mit Geschwistern, auch am 
durchführt, fernerum Wünsche, Ho:ttnumg(~n 
Kindes. 

Die Fragen knüpfen an Überlegungen an, die sich Mütter bei verschiedensten 
Anlässen Alltags selbst machen; z. B. bei Entscheidungen bezüglich des Kindes, bei Gesprächen 
über aktuelle Fragen der Kindererziehung (z. B. "Ich spiele gerne mit meinem Kind Lego, weil es dabei 
so richtig aufblüht"; "Es soll nicht aufstehen, das stört das Zusammensein in der Familie"). 

2.2 Stichprobe 

wurden 234 Mütter in Konstanz und Mannheim mit 
einem Kind zwischen 3Yz und 4Yz Jahren, etwa je zur Hälfte Mütter von Jungen und 
Mädchen. Ferner sollte die Hälfte der Haushalte Empfänger der sogenannten 
Elternbriefe sein wurden nach Stadttei-

u.;:;•.-e>vvu·u.u,o;;,v.~..~., Z. B. 

•ron.c..-,,-..-..,- J'', 

und Nr. 7, Nr. 10 und Nr. 

Die solchermaßen in die ....:t.f"h>-. ... r.h.:>n allltg,en~om.m~~nen Mütter können nicht als 
rer:,rä~;entatJlV für alle Familien mit kleinen Kindern in der wn-nrl<>c-r<~rx• .. v.u,n. Deutsch-

auch wenn man sich auf die staonscrte 
beschränkt. Die Verteilung wichtiger sozialer Merkmale wie Bildung, Zugehörig-
keit zu durchschnittliches Anteil alleinerzie-
hender Mütter erheblich von Charakteri-

von 
der Befunde besonders zu achten ist. 

der 

Die Interviews wurden den Eltern vorher schriftlich ", ..... rre>Lrl1.,.,rl,,rr1" 

führten zunächst ein Erstgespräch mit den Eltern mit dem 
für eine Interviewzeit zu bekommen, in der ein ......... !"''"'"~"".._ 
Stunden geführt werden konnte. Die 
Interviews verliefen in sehr .... u,."..., ...... ..., ... , .. u, ..... 

2.4 

Für die Antworten wurde ein HHH_..._, • ._,..,._u ........ 

schemaentwickelt, wobei darauf geachtet wurde, daß die Kategorien die Antworten 
der Mütter möglichst unverfälscht klassifizieren. Nach einer ausgiebigen Kodierer­
schulung, wobei erreicht wurden die 234 
Interviews Fragebereich für Fragebereich kodiert. 

3. Ergebnisse 

3.1 

""'''~'"" .. t-''""HT der Interviews erwiesen sich '=+· ... +l·•,..,h 

des 
unlschrte~ 1t",e:'"Dl"enn Sinne. Diese l.JE~spra<::h5>tnemten 
mit den Interviewfragen) in 
wirkt nicht mehr so wie die einmal war, aber die 
angesprochenen Bereiche sind deutlich erkennbar. Ferner informiert Tabelle über 

7 Wir möchten an dieser Stelle die Sachkunde und den unermüdlichen Einsatz 
Feldabteilung, Frau Erika BRüCKNER besonders hervorheben. 
Ausführliche Angaben zu den verschiedenen Teilen der Feldarbeit enthalten die 
Nr. 7, Nr. 9, Nr. 10. 

der 



von Aussagen 
N= 

Aussagen 
absolut Prozent pro 

Befragte 

Wert? 

sie beim Kauf von 
Wert? 

512 13 2,2 

3. Weshalb macht sie bestimmte Aktivitäten 
besonders gerne mit dem Kind? 

435 <11 1,9 

4. Wie wirkt es sich auf das Kind aus, 
daß sie mehr oder Zeit 333 8 1,4 
für es hat? 

5. Worauf achtet sie bei der Zusammen-
stellungder Mahlzeiten besonders? 

298 8 

6. Weshalb legt sie auf bestimmte 
296 8 1,3 

im Verhalten des Kindes bei Tisch 

7. Was empfiehlt sie anderen Eltern? 273 7 1,2 

8. Was belastet oder entlastet die Mutter 
272 7 

im Alltag? 
1,2 

9. Welche Erwartungen hat sie von 
215 5 0,9 

ihrem Kind für die Zukunft? 

10. Wie kann sie ihr Kind am besten 
unterstützen? 203 5 0,9 

11. Weshalb legt sie auf bestimmte Dinge 
im Verhalten des Kindes bei Tisch 199 5 0,9 
keinen Wert? 

12. Was meint sie zu den 
des Kindes? 

198 5 0,9 

13. Woran könnte es liegen, daß sich das 
Kind bei Tisch noch nicht so verhält, 164 4 0,7 
wie es die Mutter wünscht? 

Total 3937 100 16,8 

die Häufigkeit von Aussagen bei den einzelnen Themen. Z. B. kamen die meisten 
"\.U"'"a.~~~vu bei zu auf die die Mutter besonderen Wert 

AU.:l,.:lUJ;;,vH wurde in 17 J.~QLtvj:;:.Vl, lvl 

bei welchem der 13 Themen eine Aussage auftauchte. Die 
17 Kategorien stehen für "Orientierungen" im alltäglichen Erziehungsverständnis 
hinsichtlich und eines kleinen Kindes. Relativ die meisten 
Aussagen kamen zu "Leistungskompetenzen" (Intelligenz, Selbständigkeit, 

.. seem;cn(~S Wohlbefinden" und "gt~suna­
Die Aufstellung der Tabelle 2 

aOJ;!;el1e1tt~t aus der Nennungshäufigkeit) geord-
bei der eines kleinen Kindes. 

sichtlich 

Orientierungen 

1. Leistungskompetenzen 208 585 15 2,8 

2. Seelisches Wohlbefinden 202 555 14 2,8 
des Kindes 

3. Gesundheitliches Wohl- 207 
ergehen 

444 2,1 

4. Präferenzen des Kindes 203 355 9 1,8 

5. Soziale Kompetenzen 145 282 7 1,9 

6. Rücksichtnahme auf Mutter 167 257 7 1,5 

7. des 
Kindes 

157 234 6 1,5 

8. Entwicklung des Kindes 146 
allgemein 

204 5 1,4 

9. Gutes Benehmen 141 182 5 1,3 

10. Folgsamkeit/Disziplin 119 141 4 1,2 

11. Kreative 137 137 3 1,0 

12. Zeit für das Kind 107 130 3 1,2 

13. Familiäre Harmonie 82 113 3 1,4 

14. Eigenschaften d. Kindes 78 98 2 1,3 

15. Gute zum Kind 80 87 2 

16. Ablehnung von Zwang 58 72 2 1,2 
als Erziehungsmittel 

17. Motorische 54 61 2 

Total: 3937 100 

Kindes 
solche über die der Mutter bzw. der Familie 
referieren die Mütter allgemeine gesellschaftliche 
die damit Erfahrungen, wobei sie aber auch immer über das 
Kind als Person sprechen . 

8 Wir wissen, daß diese Annahme in Anbetracht der El~(enhelten der Auswahl eine heuristische 
Hilfskonstruktion darstellt. Auf alternative wird im letzten Teil des Aufsatzes 



wie 
gewesen sind. könnte unter 

wie vertraut die Mütter mit dem Thema sind und 
inwieweit sie sich selbst darüber bereits "--''""' .. "''un.'-'11 ;o:,vJ.uu·~.-u~ 

Das Thema 
besonderen Wert" weist die meisten 
nicht Aktivitäten und 
keit. 

der Mutter" 
Der Grund mag darin 

über "wichtige beim 
mit dem Kind """'"'"''''...,"' 0 

Zukunft. 

Ein weiterer Unterschied in der 
Thema scheint Es treten weitaus mehr zu dem Thema 

die Mutter auf bestimmte bei Tisch Wert 
6) auf als bei dem Thema im V erhalten 
bei Tisch Wert . Man kann die Ursachen solcher Unter-

la ... ,-j,...,,"'" läßt sich in diesem Fall daß es 
~~"·"-·"~Ziele" im 

zu nennen als zu vermeidende Eigenschaften. Erziehung wird, zumindest in den 
Aussagen, als eine positive Gestaltung des Umgangs mit dem Kind dargestellt; 
mcHzllCh1ervve1:se besteht ein zwischen Wissen und da es 

zeigt, oft auch um Abwehr bzw. Kritik unerwünschten 

die einen Bezug zum Freiraum des 
ferner Wert auf die Ausbildung und die 

sowie die zwischen 
wird 

... u, .. .~.u;;.n,I.."L"-·H bei den 17 Orientierungen zeigt, daß es zu 
Ge~spJrächs1:hema eine Orientierung gibt, die auftritt. Das 
besonders für "Auf welche Eigenschaften legt die Mutter bei ihrem Kind besonde-

9 Diese letzte Feststellung weist auf eine Frage hin, die wir im Rahmen der bisherigen 
nicht befriedigend zu beantworten vermochten: Wann wird in den Interviews von den 
"Selbstverständliches" explizit genannt, wann als bekannt vorausgesetzt. 

00 
01 



198 

Kontakt zu anderen Kindern Ir"'·~~~~~ 
und durch die damit verbundenen an das Sozialverhalten. Hier 

kann die Mutter unmittelbar beobachten oder über die Kindergärtnerin erfahren, 
1'\-VUH.U"-~1 ........... U.l?;;: oder oder rücksichtsvoll ihr 

nt=>••on,-, h.o..- anderen ist. Dabei hat sie die das Verhalten ihres 
Kindes in sozialen Situationen unmittelbar mit dem Verhalten anderer Kinder zu 

oder von anderen _._,_,_._,u,, .......... ",,"IJ'-'J.·~v.~.l..._U ein Urteil über die sozialen 
Verhaltensweisen ihres Kindes zu erfahren. Ver-
QJE:~lCilSTI1ÖfZilC:hk:elt ist der lrn.nn·otnran LJ'-'1'-'U-"""''-'u 

Maße gegeben. Auch die entsprechenden 
e>u .• u;;,..._u der Mutter weisen in diese 

sobald das Kind in das ...,,.., ... J, .... HJ.'-'l"'"''"''"' 

bedeutende Rolle bei den Themen über 
hiJzentsc11atten von ~ntet~eul2: 

weshalb es im Tischverhal-

ihrem Kind zusammen macht 
den 

vllHUH>;•:>H<.lUl.l?;l'•'-'l''"'u der Kompe-
tenzen" und , so lassen sich in wo beide 
Inhaltskategorien auftauchen, ganz grob folgende Unterscheidungen treffen: Es 
gibt geringe Unterschiede in den Häufigkeiten beider Orientierungen (kognitive 
Ko1mr,et(~nz:en. seelisches bei den Themen: 

"Gründe für die bevorzugten Aktivitäten" 3), "Unterstüt-
zung des Kindes" . -Mäßige Unterschiede es bei Alltagsbelastungen 

8) und bei zum -Große Unterschiede sind zu 
beobachten bei: Eigenschaften von Auswirkungen von für 
das Kind" an andere Eltern und Erwartungen von 
dem Kind 

10 Die darin zum Ausdruck kommende Überlegungen in der Vorschulpädagogik 
verwandt, in denen ebenfalls dem Erwerb Kompetenz größeres Gewicht beigemessen wird als 
aern1e111gE~n kc)fmitiver Kompetenzen. Das äußert sich beispielsweise in 
um und Früh-Schreiben. 

Kindes und der 1::$eC1e11tun~:L 
h""''"'arru=•"'"''"'"' wird. Auch kann man 

"'"'""''"r·hn+t-a • .-. des Kindes auf seine .. KonKn::te 

Mit solchen sind wir bei der nahellle~~enlaen 
Strukturen des alltäglichen Erziehungsverständnisses. Diese 

zum Zwecke der LJ'"'"'"-'-"-'U'VH 

199 

auf 

Pn1ncr.;;w·e1<;:P beantwortbar: Wir ""'-'HA'-""' 1.vcn0o ...... JU.vu 

welche schließen 
Relation und damit auf eine Dazu führten wir 
korrelationsstatistische Vv.LJ. '-'-''•HP:.,vlll"-"''"'? teils inkonsistente 
Befunde a ... .-. .... nr•nT<:>n~~ 

Da kein durchgängiges und 
konnte, beschränken wir uns hier auf 
andere methodische Zugänge uuJLL.u.uvlHH''-'H, 

aber diesen Bericht sprengen 

Auf 

was 

1"" .. """"~'"""' und Präferenzen des Kindes Dabei sind die 
ersten drei relativ während die vierte und alle 
weiteren Orientierungen themenspezifischer sind. D. h. die Verknüpfungen hängen 
nach unseren Daten eher an den Themen und weniger an Personen. Daraus kann 

der Schluß gezogen daß es so etwas wie einen geme:m~;anleiJ 
Fundus allgemein geteilter Orientierungen im --'-'1"" ... "'"'"-"P:.." 

der gibt. 

3.3 

11 Wir verweisen auf die entsprechenden Ausführungen in ARBEITSBERICHT Nr. 13 Teil 
12 Unter idiographischen Analysen verstehen wir die Ermittlung der Argumentationsstrukturen in den 

Antworten eines Individuums. Entsprechende Arbeiten sind in Eine spezl1I1>che ScttWle:rHz.l-celt 
dieser besteht darin, daß die Strukturen sich 
vielfältig sind; Quantifizierungen sind deshalb schwierig, nicht zuletzt auch solche 

nalvsever'fal1lren sehr sind und man deshalb bei der Zahl der zu bearbeitenden 
stößt. 



bestand etwa je zur Hälfte aus lvuwcneJn-l'f1U1tteJrn 
das nicht die trtas:surtg 

daß es Unterschiede im 
und Mädchen auch wenn 

vorgenommen 

3.3.2 

sind Ausdruck einer bestimmten Art von Wissen. Darum kann man 
zwischen dem Auftreten von und J:::Htaumgsgi·aa 

der Befragten erwarten. - Die der Befragten 
höchsten formalen Schulabschluß: Hauptschule, mittlere Reife 

Abitur 

13 Die Daten der Analyse der Schilderungen des Kindes ARBEITSBERICHT Nr. 13, bestätigen 
ein hohes Maß an Übereinstimmung, lassen aber auch Unterschiede erkennen.- Interessant ist 
in diesem Zusammenhang, daß im parallel durchgeführten amerikanischen Unterschiede in 
den Schilderungen und den Beurteilungen der Mädchen und Jungen auftraten, wobei eine wichtige 
intervenierende Variable Art und der Mutter ist. V gl. hierzu: CocHRAN 
& 1982. 

3.3.3 Status 

Es wurden vier Untere"""''"'"''"' ... 
Mittelschicht und oberste Schicht. Je höher die ,,....,.,,'"''"'' 

Dieser Befund verweist u. a. auf die noch untersuchte des 
Zeitverständnisses bzw. Zeiterlebens im familiären An dieser Stelle ist etwa 
darauf daß für das Kind haben" sowie Zeit sich selbst 
haben" bei der und Erschwernissen 

Nr. 

3.3.4 Lebenssituation 

Es ist aHJ~erne1n 
eines Indexes 
o. ä. Im Hinblick auf das das von Müttern zu charakteri­
sieren, vermag dies wenig zu befriedigen, denn üblicherweise läßt der tserec:nn.ungs-
modus keinen Platz für den Einbezug des den eine Person für 
die Festlegung ihrer Soziallage leistet. Dies ist für ihr Verhalten und für ihr 
Verständnis von Dieser ist "' 11 •"'.,..,11..,,~" "''h"'""" .. 'n 

haben ~'"'''"'11 ..... h1-

tlerl1cksH;htJgm1g der Bedeutung von Zeit im familiären 
Sinn subjektiver Zeitvorstellungen ""vc'~"'""'"'~ b'::rl1,cks:tchtlgt. "Su.b]ekti,re 

Zeit" ist eine Komponente von "Identität".- Zeit für sich haben bedeutet somit, über "-11'"'n"'-" 

individueller Entwicklung verfügen und sich dessen bewußt sein bzw. dies zu wünschen.- Im weiteren 
stellt der familiäre eine Reihe zeitlicher Koordinationsaufgaben: 
Lebensläufe sind aufeinander abzustimmen, kurz- und Bedürfnisse ao2:uwa2:c~n 
PntcnrPf'hPnriP Chancen zuzuteilen. 



Variablen wie 
eine des 

die Lebenssituation bzw. die 
nicht bis ins Letzte aufklärbarenWeise einzubeziehen hat. 

unseren Daten haben wir den Schluß gezogen, 
"-'"""U.HH.HVJUH1U.HJ"''"' zwischen einer immer sozialen 

..IL.<.LL.i'-'.HUJl.tg:;;,:s\rer:standms von Müttern differenzierter darzustellen sind als es die 

anzusetzen: Es 
emdelJtl~~e Relationen innerhalb 

4. und Ausblick 

In diesem Aufsatz referieren wir die Ergebnisse vom Bemühungen zur Beschrei-
bung des Mütter. Die 

..... u .... H .... ""'"' bilden Interviews mit 234 Müttern eines Kindes zwischen 3Yz und 4Yz 
Jahren. Die Fragen bezogen sich auf die des familiären und die 
Schilderung immer wiederkehrender nämlich Spielen mit dem 

'"'"'~'l.U.L, ... H"' der Mahlzeiten und das sowie auf 
Gesichtspunkte. Die Antworten konnten ohne irgendwelche Vorgaben gegeben 
werden, wurden soweit wie möglich wörtlich mitgeschrieben und in der Folge 

Auf diese Weise der von 13 

die ein Mädchen ;:;..,...,,,...HH'-"""" 

Dies ist einem hohen Maße auch 
..................... '"''""ihrem Bildungsgrad und dem- davon nicht 

...... ,l.<LliH .. HJlJ".,-'~;v.u - sozialen Status der sich hier auch Unter-
in den Antworten der höheren sozialen Schichten kommen 

tion unternommen. 

Das ............. '""" .... ...., ...... '"" .._.r~lie.h1mn1g~;verstandn1s 
nämlich nh.o"t"n·r<.>1Tto>t'1rlto> 

erste bezieht sich auf u..u.r,v•uv.un ... 

Normen und hat nicht selten .... c .. ni"'"""" ... YY1 

beruht auf Erleben und umfaßt ein .,.,..,.",'7'T'"'~""'"'c 

Individualität. 

Für letzteres möchten wir - in formaler, teilweise auch inhaltlicher 
Begriffes "le vecu" von MINKOWSKI die tle~ZelChlnu.ng 
vecu" vorschlagen: gelebte Individualität. Gemeint ist der 
bende Sachverhalt, daß die Eltern ihre Kinder sich 
besonderen Weise als Individuum nämlich als 
nicht als Individuum schlechthin, sondern als 
Individualität ist in den Schilderungen der Eltern 
des ohne nähere vu, .... L,.,,""" ... ...., ... 

"'~U.U'UH .... " des Handeins denn 

den meisten 

sim1gernäJj auch für die Aussagen der Väter in der Erhebung über Erleichterungen 
Ersch\\rern.lsse im familiären Alltag . 

Ubl~riegungen lassen sich auch auf das Verständnis elterlicher Autorität anwenden, 
werden kann, daß die Eltern Sachwalter der !noJvKtna-



die sich theoretische 
zum konkreten individuellen Handeln 

auch 

UI;;:.UHI;;;.\./J,l, die in 
"""'""' 1""'r·h"''""''"""' hohem Maße a. durch Verzicht auf sozialwissenschaftlich ent-

den Eltern zur freien Schilderung boten, 
H/1,-,.,T,""' Unterschiede zwischen dem von Müt-
tern und Vätern und sozialwissenschaftliehen Theorien erkennen lassen. 

Darin sehen wir eine 
Arbeit. Sie sollte 

für die weitere sozialwissenschaftliche 
stärker dies bis üblich 

der einzelnen 
sollte nicht darauf verzichtet eine 

Anzahl von Personen miteinzubeziehen. Um die Arbeit in machbaren 

17 Diesen versucht man bezeichnenderweise meistens nicht mit sozialwissenschaftliehen Theorien der 
umschriebenen Art zu sondern mit die wiederum auf ihre Weise, und oft sehr 
direkt "Individualität" beziehen und nicht selten auch ver-
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